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Ludwig BALDASS

ZUM WERKE

DES PETER POURBUS

IN der Geschichte des niederländischen Romanismus nimmt heuteein Maler nicht die ihm gebührende Stellung ein. Es ist Peter
Pourbus1, der der Tradition nach aus dem holländischen Gouda
stammte, aber seit 1540 in Brügge nachweisbar war und dort 1543
Meister wurde. Vielleicht gerade weil er dem Anschein nach nicht in
Rom und Italien gewesen war, hat er sich in seiner Farbgebung etwas
von der altem niederländischen Glut bewahrt und ist in der feinen
Durchführung seiner Bilder der heimischen Tradition gefolgt. Seine
besten Werke nehmen die Mitte zwischen den noch an die Kunst
Mabuses anknüpfenden Arbeiten des Jan Sanders vain Hemessen und
den von venezianischer Kunst, von Tintoretto nämlich, beeinflußten
Frühwerken des Marten de Vos ein und stehen im Gegensatz zur farb¬
armen Kunst des Frans Floris. An Qualität der Malerei übertreffen
seine Gemälde die Schöpfungen dieses seines wichtigsten Generations-
genoßen.

Aus dem Brügger Rathaus ist in das städtische Museum der schönen
Künste ein 1551 datiertes Jüngstes Gericht gelangt. Das Werk zeigt,
daß Peter Pourbus sich wie Frans Floris die Beherrschung der Akt¬
darstellung angeeignet hatte. Außerdem muß ihm eine Kopie von
Michelangelos genau zehn Jahre früher vollendetem Fresko an der
Chorwand der sixtinischen Kapelle bekannt geworden sein. Die gleich¬
zeitigen Stiche, wie zum Beispiel das 1548 erschienene Werk von Nicola
délia Casa 2, sind alle im gleichen Sinne wiedergegeben, da der Wortlaut
des Themas mit seiner inhaltlichen Bedeutung von « rechts » und
« links » seitenverkehrte Wiedergabe verbietet. Nichts stand aber Pour¬
bus im Wege, ein Einzelmotiv im Gegensinn zu übernehmen (Abb. 1)
wenn es seinem Kompositionsplan besser passte. Es ist in diesem Falle
die von vorn gesehene ganz in weiße Grabtücher eingehüllte Gestalt,
die links im Vordergrund sitzt und das Kinn in die Hand stützt. Dem
Maler oder seinem Auftraggeber war Michelangelos fleischloses Toten¬
antlitz mit dem riesigen Augenhöhlen und den fletschendem Zähnen
(Abb. 2) zu krass erschienen und so wurde es durch das Gesicht einer
älteren Frau mit weit aufgerissenen Augen und geöffnetem Mund
ersetzt, die Figur aber an gleicher Stelle des Bildaufbaues belassen.
Auch das Motiv der davor befindlichen Figur eines aus dem Grabe
steigenden Jünglings ist, wieder mit teilweiser Änderung von links und
rechts, dem monumentalen Fresko der Sixtina frei nachgebildet worden.
1 Der Künstler ist z.B. nicht erwähnt in M.J. Friedländers altniederländischen

Malerei, I-XIV.
2 Herzlichen Dank sage ich Herrn Eckhart ICnab von der Wiener Albertina.
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2. Michelangelo. Das Jüngstes Gericht (Detail). Sixtinische Kapelle.

Peter Pourbus ist bei der romanistischen Gestaltungsart seines
Jüngsten Gerichtes von 1551 nicht verblieben. Die meisten seiner
Werke erheischten keine Wiedergabe nackter Körper. Der Meister
hat in ihnen dem hergebrachten Stil Treue gehalten und nur in der
starken Plastik der Form, gelegentlich auch in einem Gewandmotiv
oder in der Bildung eines Profils Einfluß römischer Kunst erkennen
lassen.

Das starke Nachwirken der Tradition sehen wir zum Beispiel 1559
hei der Abendmahltafel in St.-Sauveur zu Brügge, und zwar vor allem
bei der Innenseite der Flügel (Abb. 3a, b) mit Abraham und Melchise-
dek (1, Moses 14) und dem Propheten Elias unter dem Wacholderbaum
(1. Könige 19). In der etwas plumpen Gruppenbildung schlägt eine
provinziell-holländische Note durch. Ungefähr gleichzeitig muß das
kleine Ivreuzigungstriptychon der Wiener Galerie (Abb. 4) entstanden
sein, das M.J. Friedländer (mündlich) mit Recht Peter Pourbus zu¬

geschrieben hat. Auf den Flügeln des kleinen Werkes sind die porträt¬
haft gebildeten Köpfe der Stifter (jeweils kniet der vordere, steht der
hintere) als Engel mit den Leidenswerkzeugen wiedergegeben. Der
leidenschaftlose, ja fast apathische, aber gesammelte Ausdruck der
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3a. Peter Pourbus. Abraham und Melchi- 3b. Peter Pourbus. Elias unter dem
sedek. St.-Sauveur, Brügge. Wacholderbaum. St.-Sauveur, Brügge.

Gesichter ist bezeichnend. Die beiden Flügelaltarwerke zu Brügge und
Wien sind durch die gleichen Stilmerkmale eng verbunden. Es sind die
Art der Gruppierung, die Typen, die Vorliebe für scharfe Profilköpfe
und der räumliche Aufbau, der aus einer Vordergrundskulisse und
einem Hintergrund mit ansteigender Gebirgslandschaft besteht.

Das bedeutendste Werk des Peter Pourbus ist das vollsignierte
Liebesfest. Seine Qualität behauptet sich vollauf im großen Gemäldesaal
der Wallace Collection zu London neben einer Reihe von Meister¬
werken europäische Malerei. In einer weiten Weltlandschaft (Abb. 5),
die im Vordergrund realistische niederländische Motive enthält, sitzen,
durchwegs dem Beschauer zugekehrt, um einen runden, mit Obst,
Brot und einer kostbaren Weinkanne besetzten Tisch vier bärtige
Männer. Jeder von ihnen steht in einem andern Jahrzehnt seines Lebens.
Sie zeigen sich mit Ausnahme des jüngsten, der eine erfundene, ein¬
fache Bekleidung und Sandalen trägt, in zeitgenössischem Kostüm.
Umgeben sind sie von sieben weiblichen Gestalten in phantastischer
Tracht, manche mit entblößten oder kaum verschleierten Brüsten.



4. Peter Pourbus zugeschrieben. Die Kreuzigung. Kunsthistorisches Museum, Wien.



Die Frauen liebkosen die Männer und laßen sich von ihnen betasten.
Selbst die am stärksten verhüllte junge Dame, als Fidutia bezeichnet,
gestattet dem Graubart Sapiens, dem einzigen, der nicht von zwei weib¬
lichen Wesen betreut wird, die Liebkosung ihrer Brust. Amor und ein
Narr mit brennender Fackel nehmen die beiden unteren Bildecken ein.
Den Beischriften 3 nach sind die Männer teils antike Gestalten, teils
Personifikationen von Tugenden, die Frauen aber Grazien oder gleich¬
falls personifizierte Eigenschaften. Wie viel Leben in Gestaltung und
Ausführung Peter Pourbus dieser gedanklieb erklügelten Allegorie
zu verleiben im Stande war, ist überraschend.

In der Bildung der Einzelheiten und in der Farbgebung ist diesem
Liebesfest ein Breitbild mit der Anbetung des goldenen Kalbes (Abb. 6)
eng verwandt. Es befindet sich in der National Gallery of Ireland zu
Dublin und ist dort unter Nr. 189 als Arbeit des Frans Floris aus¬

gestellt 4. Man muß das rechts im Vordergrund am Boden sitzende
Paar mit den lagernden Figuren des Liebesfestes in London (Abb. 5),
die mit Vorliebe von vorne oder im Profil wiedergegebenen Typen
beiderlei Geschlechtes und Einzelheiten der Landschaftsgestaltung mit
andern Werken von Peter Pourbus vergleichen, um der Identität von
Erfindung, Gestaltung und Ausführung gewiß zu werden. An der
hellen und bunten Farbgebung fällt bei Figuren und Landschaft das
Fehlen blauer Schattierungen auf. Die Komposition ist im Vordergrund
merkwürdig gedrängt. Sie besteht aus zwei neben einander geschachtel¬
ten Gruppen, den vor dem goldenen Kalbe tanzenden und den zum
Mahle gelagerten Paaren. Nur als künstlerische Nebenfigur erscheint
im Mittelgrund links der zornig seine Gesetzestafeln zerschmetternde
Moses. Das eigenartig Gedrängte, teilweise fast Ungegliederte des Bild¬
aufbaues entspricht durchwegs dem reifen niederländischen Romanis¬
mus. Ganz ähnlich hat Martin de Vos auf einem Breitbild mit der
Mannalese in der Schönborngalerie zu Pommersfelden 5 die Bildfläche
mit sitzenden und stehenden, häufig auseinanderstrebenden Figuren
gefüllt.

Schon das Liebesfest hat uns gezeigt, welch ausgezeichneter Por¬
trätist Peter Pourbus gewesen ist. Die Reihe seiner datierten selbstän¬
digen Bildniße beginnt 1551 mit den Gegenstücken des J. Fernagant
und seiner Gattin im Brügger Museum °. Die Figurendarstellung hält
die Mitte zwischen Halbfigur und Kniestück. Feierlich repräsentativ,
wenn auch etwas schläfrig stehen die beiden Gestalten vor uns. In der

3 Angeführt im Katalog der Gemälde der Wallace Collection, London.
4 Nach liebenswürdiger Mitteilung von Director Thomas McGreevy mißt das auf

Holz gemalte Bild 91 cm zu 147 cm und ist 1882 hei Foster in London angekauft
worden. Das Photo verdanke ich Dr. Furlong.
Ein gleichfalls in der Dubliner Galerie aufbewahrtes Gemälde der Verkündigung
Mariae, auf das mich Director McGreevy liebenswürdiger Weise aufmerksam
machte, ist dort Peter Pourbus zugeschrieben, scheint mir aher nach dem Photo
nicht von ihm selbst herzurühren, sondern nur seiner Gefolgschaft anzugehören.

5 Photo Marburg.
0 Abb. Katalog der Ausstellung : Le portrait dans les anciens Pays-Bas, Bruges 1953,

Abb. 92, 93.
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Porträtauffassung scheint sich wieder wie in verschiedenen Brugger
Gruppenbildnissen, so vor allem in den beiden Gemälden der « Con¬
frérie du Saint-Sang » 7, das holländische Temperament zu offenbaren.
Einen besonderen Reiz bilden die wohl als Veduten der Natur nach¬
gebildeten Architekturen der Fernagant Bildniße, die in den Fenster¬
öffnungen sichtbar werden. Anscheinend sollen sie ein Bild des
Fernagant'schen Handels vermitteln. Andere Einzelbildniße schließen
sich an s.

7 Abb. ebenda, 88, 89.
s R.-A. d'Hulst war so liebenswürdig, mich auf seinen Artikel : Pieter Pourbus,

Portretschilder van de Brugse Burgerij uit de tweede Helft der 16de Eeuiv aufmerk¬
sam zu machen, der eine beträchtliche Materialbereicherung mit sich bringt. Er
ist in den Gentse Bijdragen tot de Kunstgeschiedenis, Deel VIII, 1951, erschienen
und enthält an seinem Schluß eine chronologische Liste der behandelten 36 Por¬
träts aus den Jahren 1551 bis 1583.

A PROPOS DE L'ŒUVRE DE PIERRE POURBUS

par Ludivig BALDASS

Dans l'histoire du Romanisme néerlandais, Pierre Pourbus n'occupe pas la
place méritée. Selon la tradition, il fut originaire de Gouda, cependant, déjà en 1540,
on peut constater sa présence à Bruges où il devint franc-maître en 1543.

N'ayant probablement jamais pris le chemin de Rome ni de l'Italie, il a conservé
dans son coloris quelque chose de l'ardeur des maîtres des Ancien Pays-Bas, tout
en continuant la tradition autochtone d'une facture très soignée. Ses meilleures
œuvres se situent entre Jean Sanders van Hemessen, qui se range auprès de l'art
de Mabuse, et les premières œuvres de Martin de Vos, influencées par l'art vénitien
et notamment par le Tintoret. Elles sont en forte opposition avec l'art anémique
et inférieur en qualité de Frans Floris.

Qu'il ait connu, soit par une copie, soit par des reproductions, le Jugement
Dernier de Michelange est prouvé par les motifs qu'il en emprunta pour son propre
Jugement Dernier, daté de 1551 et conservé au Musée Groeninghe à Bruges. Cepen¬
dant, il ne s'est pas toujours limité au language formel des Romanistes : la forte
influence de la tradition flamande est évidente dans son triptyque La Dernière Cène,
datée 1559, de Saint-Sauveur à Bruges, et surtout dans les faces intérieures des volets,
représentant Abraham et Melchisédeh et Le prophète Elie sous le genévrier. A peu
près à la même époque doit avoir été créé le triptyque de la Crucifixion,, attribué
ici à Pourbus et conservé au Kunsthistorisches Museum de Vienne. M.J. Friedländer
l'avait d'ailleurs déjà attribué oralement au même maître.

L'œuvre la plus importante de Pourbus est sa Fête galante de la Wallace
Collection à Londres. Du point de vue stylistique il convient de mettre en rapport
avec cette œuvre une Adoration du Veau d'or, conservée à la National Gallery of
Ireland à Dublin et y attribuée à Frans Floris. Nous la considérons comme une
œuvre du maître brugeois.
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J. GRAVIS f

HET SPREEKWOORDENSCHILDERIJ
VAN SEBASTIAAN VRANCX

ER is sedert ongeveer vijftig jaar geen gebrek aan belangstelling voorde plastische voorstelling van Vlaamse spreekwoorden en gezegden.
Sinds het bekende spreekwoordenschilderij van Pieter Bruegel de Oude,
kort vóór de eerste wereldoorlog uit Engels privé-bezit overging naar
bet Kaiser-Friedrich-Museum te Berlijn, zijn er tal van publicaties
verschenen welke bet spreekwoordenvraagstuk van alle zijden hebben
belicht. Niet enkel het werk van Pieter Bruegel de Oude maar ook dat
van zijn zoon Pieter Brueghel de Jonge en van verschillende graveer¬
ders, tekenaars en beeldhouwers zijn het voorwerp geweest van grondige
onderzoekingen.

In 1931 publiceerde Leo van Puyvelde een artikel over het spreek¬
woordenschilderij van Sebastiaan Vrancx onder de titel Een onbekende
Schilderij met Vlaamsche Spreuken 1. Van Pnyvelde besprak 92 spreek¬
woorden en gezegden van Vrancx' schilderij, waarvan hij, naar mijn
mening, voor 73 de juiste verklaring heeft gegeven. Het lag niet in de
bedoeling van Van Puyvelde alle door Vrancx in beeld gebrachte
spreekwoorden te verklaren; hij wilde enkel een keus doen.

Naar aanleiding van mijn studies over Pieter Bruegel, lieh ik
herhaaldelijk vergelijkingspunten trachten te vinden bij Sebastiaan
Vrancx en zo kwam ik tot het besluit dat het niet enkel nuttig maar
zelfs noodzakelijk was diens spreekwoordenschilderij volledig te onder¬
zoeken. De hiernavolgende bladzijden brengen het resultaat van mijn
studie, waarin de lezer zal kunnen opmerken dat Vrancx' werk van
groot belang is voor de kennis van de 16de- en 17de-eeuwse Zuidneder¬
landse volkstaal. Dit is evenwel niet alles : Vrancx' schilderij brengt
ons de onweerlegbare verklaring van Bruegels Spreekwoord van het
Vogelnest uit het Kunsthistorisch Museum te Wenen, waarover reeds
zolang wordt gediscussieerd zonder dat men de betekenis van dit
schilderij heeft kunnen vatten. Dit alleen zou reeds_ volstaan om een
uitvoerige studie van Vrancx' paneel te rechtvaardigen. Er is evenwel
veel meer. Vrancx heeft het grootste spreekwoordenschilderij gemaakt
van om het even welk land en in om het even welke taal. Voor zover

ik heb kunnen nagaan heeft hij 202 spreekwoorden en gezegden in
beeld gebracht; Pieter Bruegel en zijn zoon hebben er ten hoogste
85 behandeld; Joannes a Doetinchum etste er 88 in 1577, Franciscus

1 In Isidoor leirlinck Album, De Vlaamsche Drukkerij, N.V. Leuven, 1931,
blz. 293-299.
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So.bastiaaii Vrancx. Vlaamse Spreekwoorden. Koninklijke Musea voor Schone Kunsten
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de Hoeye 67 tegen het einde der 16de eeuw, Theodoor Galle en zijn
zoon Johannes 71 in de 17de eeuw en L. Fruytiers 80 omstreeks 1700 2.

Sebastiaan Vrancx werd te Antwerpen gehören op 22 januari 1573
en overleed er op 19 mei 1647 ; hij is een leerling geweest van Adam
van Noort, verbleef te Rome, werd opgenomen in het Antwerpse Sint-
Lucasgilde waarvan hij in 1611 deken werd en was tevens « Wyck-
meester Capiteyn » zoals zijn grafschrift luidt. Hij was niet enkel
schilder, hij speelde ook een belangrijke rol in de rederijkerskamer
De Violieren, waarvoor hij 14 toneelstukken schreef, welke ongelukkigalle verloren gingen tijdens de Franse Revolutie 3. Vrancx was voor

zijn tijd een zeer ontwikkeld man die hoog in aanzien stond; Van Dyck
schilderde zijn portret als kapitein-wijkmeester. Dat zijn werk veel
bijval had, blijkt uit de zeer talrijke musea welke thans nog schilderijen
van zijn hand bezitten.

Dat Vrancx een intellectueel was, blijkt ook uit zijn spreekwoorden¬
schilderij ; de door hem uitgebeelde spreekwoorden en gezegden zijn
niet altijd gemakkelijk te verklaren. Hij heeft wel een groot aantal
populaire zegswijzen voorgesteld welke men meestal aantreft op de
spreekwoordenprenten van de 16de en de 17de eeuw. Van de 85 door
Pieter Bruegel behandelde spreekwoorden en gezegden heeft Vrancx
er eveneens 61 in beeld gebracht. Doch hij heeft ook spreekwoorden
geschilderd welke hij vermoedelijk in de in zijn tijd zeer verspreide
spreekwoordenbundels zal gevonden hebben. En die zijn thans niet
zo licht te verklaren. Het opschrift dat Vrancx op zijn schilderij heeft
aangebracht, geheel rechts naast het duivenhok, bewijst evenwel dat
hij een man van zijn tijd was. Dit opschrift luidt :

Spreucken Van
Swerels Misbruyck,
Die men Noempt
De Blauwe Hwyck.

Dit opschrift komt, in een min of meer gewijzigde vorm, op al de
spreekwoordenprenten van de 16de en de 17de eeuw voor. Zo luidt het
bij J. a Doetinchum (1577) : « De Blauwe Huijcke, is dith meest ghe-
naemt / maar des WerrelIs Idel sprocken hem beeter betaemt » en bij
Theod. Galle (17de eeuw) : « Deze wtbeeldinghe wordt die Blauw
Huyck genaemt / Maer des Werelts abuysen haer beter betaemt ».

Vrancx heeft gewerkt in de geest van de 17de eeuw; hij heeft het
beter gedaan dan de hierboven besproken etsers van spreekwoorden¬
prenten maar minder goed dan P. Bruegel. Van deze laatste mag men
zeggen dat zijn spreekwoordenschilderij niet zijn beste werk is; dit is
eveneens het geval voor Sebastiaan Vrancx: ook hij heeft betere werken

2 Zie L. Lebeer, De blauwe Huyck, Gentsche Bijdragen tot de Kunstgeschiedenis,
VI (1939-1940), blz. 151-229.

3 Het Jonstich Versaem der Violieren, Geschiedenis der Rederijkkamer de Olijftak
sedert 1480, uitgegeven met geschiedkundige aanteekeningen door Fernand Donnet.
Antwerpen-Gent-'s-Gravenhage 1907, blz. 7, 103 en 104.
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gemaakt. Dit belet echter niet dat Vrancx' spreekwoordenschilderij een
stuk van belang is dat naar mijn mening onmiddellijk na Bruegel moet
gerangschikt worden en op dezelfde hoogte als de replieken van Pieter
Brueghel de Jonge moet worden geplaatst. Het is geen kopie van
Bruegels werk; het is vaak zeer oorspronkelijk. In taalkundig opzicht
heeft het bovendien een buitengewone waarde.

Het schilderij van Yrancx maakt deel uit van de reserven der
Koninklijke Musea voor Schone Kunsten te Brussel; het is geschilderd
op paneel en meet 1,11 m. hoogte hij 1,60 m. breedte; het moet aan
baron R. Gendebien toebehoord hebben.

Voor liet gemak van de behandeling, hebben wij het schilderij
ingedeeld als volgt : 1) Het huis links, 2) het landschap achter de
rivier, 3) de rivier, 4) het plein, 5) de gebouwen rechts met de rechter¬
en de linkerkant van de straat naar de kerk, 6) het centraal gebouw h

Het huis links

1. Door de mand vallen, druipen of zakken.
Deze zegswijze betekent thans : zijn woorden niet kunnen waar¬
maken, met schande ergens afkomen, niet meer weten wat zeggen,
verkeerd uitkomen, niet kunnen antwoorden. Vroeger zegde men
eveneens door de hen, de mat, de koets vallen. Wat betekent die
zegswijze eigenlijk ? Pieter Bruegel en zijn zoon hebben ze ook
in beeld gebracht en bij deze schilders kunnen wij de uitdrukking
zonder bezwaar verklaren door : met schande ergens afkomen.
Sebastiaan Vrancx geeft evenwel een heel andere voorstelling van
liet gezegde dan P. Bruegel : hier zien wij een berooid man in een
bodemloze mand hangen boven een rivier; de touwen van de
mand worden vastgehouden door een man die, door een vrouw
omstrengeld, in een vensteropening staat. Het WNT vermeldt, op
het woord mand, dat de uitdrukking door de mand vallen slechts
bij uitzondering een blauwtje lopen betekent. Ik meen dat dit
hier het geval is. Naar beweerd wordt, was het in vroegere eeuwen
de gewoonte een ongewenste vrijer op te halen in een mand met
een onvaste bodem, waardoor men hem dan heen liet vallen. Voor
meer biezonderheden dienaangaande verwijzen wij naar het WNT

4 Bij de verklaring van de spreekwoorden verwijzen wij herhaaldelijk naar algemene
werken waarin de lezer eventueel aanvullende bijzonderheden zal kunnen vinden
over het behandelde spreekwoord. De werken zijn : Het Woordenboek der Neder-
landsche Taal, afgekort als WNT; Nederlandsche Spreekwoorden, Spreekwijzen,
Uitdrukkingen en Gezegden naar hun oorsprong en beteekenis verklaard door
Dr. F.A. Stoett, vierde druk, 2 delen (Zutphen, Thieme, 1925) ; Spreekwoorden¬
boek der Nederlandsche Taal door P.J. Harrebomée, 3 delen (Utrecht, Kemink
en Zoon, 1858, 1861 en 1870). Om de lezer de vergelijking tussen Seb. Yrancx en
P. Bruegel te vergemakkelijken, zijn wij zo vrij geweest op verschillende plaatsen
te verwijzen naar onze eigen studie : Volkstaal en Volksleven in het Werk van
Pieter Bruegel door Dr. Jan Grauls, N.Y. Standaard-Boekhandel, Antwerpen-
Amsterdam 1957.
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en naar Stoett, o.e., nrs. 1248 en 1473 waar volgende verzen uit
de Nieuwen Jeucht Spieghel van circa 1620 worden aangehaald :

Hoe rijck een Joffrou zy, hoe schoon, hoe groot van Vrinden,
Huer te beglieren derf hy (iemand die te hoog vliegt) sich

[wel onderivinden :
Dies dickwils oock ghebeurt, dat sulck met. groote scliandt
Oft een blau Scliene loopt, oft vallet door de Mandl.

Sebastiaan Vrancx heeft liier dus een zegswijze in beeld gebracht
met een betekenis die slechts zelden voorkomt in de literaire
bronnen. En de voorstelling die Vrancx van het gezegde heeft
gemaakt, kan, naar mijn mening, bezwaarlijk op een andere wijze
worden verklaard.

2. Het zijn twee hoofden onder één kaproen.
De hier uitgebeelde man en vrouw houden mekaar omstrengeld en
schijnen goed overeen te komen. Zij trekken één lijn of zijn twee
handen op één buik. Dat de man een ongelukkige afgewezen vrijer
aan een touw, in een bodemloze mand boven een water laat han¬
gen, bewijst voldoende dat hij het hart der vrouw heeft gewonnen.
Fr. Goedthals 5 vermeldt reeds in 1568 : Twee hoofden in eenen
caproen. Deux testes en un chaperon. Bij P. Bruegel zijn het twee
zotten onder één kaproen welke variant men ook elders aantreft.
Zie Stoett, o.e., tnr. 788.
De kaproen was een hoofddeksel, een kap, die hoofd en hals
bedekte en door mannen en vrouwen werd gedragen; zij is in de
14de eeuw in de mode gekomen.

3. De man houdt het huis en het wijf gaat lopen.
Deze zegswijze werd van de 16de tot de 18de eeuw herhaaldelijk
in beeld gebracht. Enige voorbeelden kan men vinden bij Lebeer,
o.e., blz. 196; het oudste aldaar aangehaald voorbeeld is van
Fr. Hogenherg en luidt De man houivet huijs en dwijf gliaet loo-
pen. In zijn Adagiorum Chiliades tres, Leiden 1656, vermeldt
Sartorius o.m. op blz. 83 Columen familiae. Daer 't geheele huys
op staet / op rust. Die 't geheele huys op hout en Ancora domus es,
't Gehele huys hangt aen u.

4. De bezem uitsteken of uithangen.
Dit geschiedde wanneer er in een huis feest werd gevierd. Bij
Bruegel treft men hetzelfde beeld aan, zie Grauls, o.e., blz. 112 en
Stoett, o.e., nr. 260, waar de Engelse zegswijze to hang out the
besom met de betekenis van pret maken (bij afwezigheid van de
huisvrouw) wordt vermeld.

5 François Goedthals, Les proverbes anciens flamengs el françois, Antwerpen,
Christoffel Plantin, 1568, blz. 36.
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